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In dieser Ausgabe

ZEITUNG DER JUGENDREDAKTION EICHSTÄTT

(phi, mst, jan) Der zweite Tag 
der Kultur- und Jugendkulturta-
ge hatte gerade begonnen. Auf  
dem Residenzplatz in Eichstätt 
�E�H�V�H�L�W�L�J�W�H�Q�� �Q�R�F�K�� �Á���H�L�‰�L�J�H�� �+�l�Q��
�G�H���G�L�H���+�L�Q�W�H�U�O�D�V�V�H�Q�V�F�K�D�I�W�H�Q���G�H�V��
Open-Air Konzertes und der 
�J�U�R�‰�H�Q���3�D�U�W�\�����'�R�F�K���Z�D�V���P�D�F�K�W�H�Q��
die ganzen Menschen in Anzug 
und Abendkleid in Eichstätt? 

Ganz einfach: Am Sonntag war 
die feierliche Preisverleihung des 
Kulturpreises im Festsaal des Alten 
�6�W�D�G�W�W�K�H�D�W�H�U�V���� �'�R�N�X�P�H�Q�W�D�U�À���O�P�H�U��
und Autor Dieter Wieland (74) und 
Regisseur und Intendant Christian 
Stückl (49) wurden mit dem Preis, 
der mit fünftausend Euro dotiert 
ist, ausgezeichnet. Wieland nahm 
die Auszeichnung für seine Ver-
dienste um traditionelle Architektur 
und Heimatschutz entgegen, Stückl 
für seinen Einsatz bei den Oberam-
mergauer Passionsspielen im ver-
gangenen Jahr.

Zu Beginn der Veranstaltung 
spielte ein Quartett mit der Geige-
rin Martina Eisenreich einen Mix 
aus Klassik und Pop. Während der 
ganzen Veranstaltung boten sie 
immer wieder musikalische Zwi-
schenklänge. Josef  Mederer, der 
Bezirkstagspräsident von Oberbay-
ern, lobte in seiner Begrüßungsrede 
Eichstätt als Austragungsort der 

�3�U�H�L�V�H���I�•�U���G�L�H���*�U�R�‰�H�Q���G�H�U��
�E�D�\�H�U�L�V�F�K�H�Q���.�X�O�W�X�U

Kultur- und Jugendkulturtage und 
zeigte sich erfreut über die Wahl der 
Preisträger.

In einem kurzen Film wurde der 
ausgezeichnete Stückl vorgestellt. 
Dabei wurde seine Freude am The-
ater deutlich. Laudatorin Christine 
Dössel erläuterte seine Laufbahn. 
Nachdem Stückl den Preis dankend 
entgegengenommen hatte, wurde 
er mit viel Applaus von der Bühne 
begleitet. 

�(�L�Q�� �.�X�U�]�À���O�P�� �•�E�H�U�� �:�L�H�O�D�Q�G�� �Y�H�U��
deutlichte dessen Engagement für 
�G�L�H���8�P�Z�H�O�W�����$�O�V���'�R�N�X�P�H�Q�W�D�U�À���O�P�H�U��
stellt er sich mit seinen Filmen ge-
gen die Ausbreitung der Industrie 

und engagiert sich für die traditio-
�Q�H�O�O�H�� �+�H�L�P�D�W�S�Á���H�J�H���� �+�D�Q�V�� �:�H�O�O���� �G�H�U��
viel mit Wieland zusammen gear-
beitet hat, stimmte mit einem selbst-
komponierten Stück zu Ehren Wie-
lands auf  seine folgende Laudatio 
ein. Im Anschluss wurde Wieland 
feierlich seine Urkunde überreicht. 
Das Quartett rundete die Veran-
staltung mit einem Tusch ab, bevor 
zum Buffet geladen wurde.

Als die Feiergesellschaft das 
Stadttheater wieder verließ, war der 
Residenzplatz von den Resten des 
Vorabends bereinigt und das Kul-
turfest mit Alt und Jung kam wieder 
in Gang.

Die Preisträger Stückl (links) und Wieland (rechts) zusammen mit den Lau-
datoren und dem Bezirkstagspräsidenten (mitte). Foto: Paula Hiendl  

Dieter Wieland (74, Foto), 
�'�R�N�X�P�H�Q�W�D�U�À���O�P�H�U�� �X�Q�G�� �$�X�W�R�U����
�H�U�K�L�H�O�W���G�H�Q���2�E�H�U�E�D�\�H�U�L�V�F�K�H�Q���.�X�O��
turpreis. Mit ihm sprachen Mar-
�O�L�H�V���6�W�H�J�P�D�Q�Q���X�Q�G���3�D�X�O�D���+�L�H�Q�G�O��
�N�X�U�]���Y�R�U���G�H�U���3�U�H�L�V�Y�H�U�O�H�L�K�X�Q�J����

Was ist das für ein Gefühl, ein Preis-
träger zu sein?

Es fühlt sich natürlich toll an, 
so geehrt zu werden. Ich bin sehr 
stolz darauf, denn ich habe schon 
sehr viele Preise gewonnen. Wenn 
ich die alle tragen würde, sähe ich 
aus wie ein General, aber dieser 
Preis ist einer der besonderen Art.

Was war bisher Ihr erfolgreichstes 
Projekt?

Meine Projekte sind zusammen 
erfolgreich.

War es Ihr Ziel, diesen Preis zu 
bekommen?

Nein, auf  so etwas kann man 
doch nicht zuarbeiten. Diesen 
Preis habe ich ja für meine ge-
samten Projekte oder Filme 
bekommen.

Glauben Sie, dass Sie mit Ihrer Ar-
beit erreicht haben, was Sie wollten?

Ja, wahrscheinlich sogar mehr, 
als ich es vorhatte.

Vielen Dank für das Gespräch
(Interview Stückl, S. 3)

�Å�(�V���I�•�K�O�W���V�L�F�K���W�R�O�O���D�Q�����V�R���J�H�H�K�U�W���]�X���Z�H�U�G�H�Q�´

Fest der Fantasie
Der Fantasie sind keine Gren-

zen gesetzt, wenn Kinder selbst 
Hand anlegen und Kunstwerke mit 
Lehm, Holz und Drucktechniken  
gestalten. Dabei helfen ihnen Stu-
dierende der Universität Eichstätt 
- für alle ein Fest der Fantasie.

 Seite 2 & 3

Volksmusiktag
Musik an allen Ecken und En-

den, zum Mitsingen, Mittanzen, 
Mitsummen - der Volksmusiktag 
Mittendrin füllte Eichstätt mit sei-
nen Klängen.

 Seite 4 & 5

unARTig
In die Welt der Zirkusakrobatik 

eintauchen, auf  Stelzen laufen, 
jonglieren und Stunts mit BMX-
Rädern wagen - beim Projekt un-
ARTig muss sich jeder Besucher 
nur trauen.

 Seite 6

2x2 m²
Wie fühlt es sich an, auf  2 mal 2 

Metern Narrenfreiheit zu genießen 
und der Welt zu sagen, was man zu 
sagen hat? Kolibri-Redakteurin Le-
onie Hoh hat es versucht.

 Seite 6

Drinnen und 
�'�U�D�X�‰�H�Q

Gestalterisch und poetisch ha-
ben Gefangene der JVA Eichstätt 
Kunst zum Leben erweckt und den 
Kontakt mit der Welt hinter den 
Mauern gesucht.

 Seite 7 Foto: mst
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(jkn, ere, lle) Kunst- und 
Lehramtstudenten der Katho-
lischen Universität Eichstätt-
Ingolstadt veranstalten unter 
der Leitung von Günther Köp-
pel (62) das große Fest der 
Fantasie im Innenhof  der Uni-
versität. Auf  dem gesamten 
Gelände werden während der 
Kulturtage fünf  Workshops 
speziell für Kinder angeboten. 
Zusammen mit den Studenten 
können sie die verschiedenen 
Bereiche künstlerischen Tuns 
erkunden und selbst Hand 
anlegen. 

Wie man aus den sogenannten 
Schwartlingen, die aus der Rinde 

„Er baut ein Auto mit Turboantrieb“

Kulturtage Heute

Die jungen Studentinnen der Uni zeigen, wie man Müll kreativ verwerten kann.
 Foto: Julia Knör

Kinder formen Figuren aus Lehm.
 Foto: Julia Knör
von Bäumen gesägt werden, krea-
tive Holzskulpturen fertigt, lernen 
die Kleinen bei „Au Schwarte“. 
Die Studentinnen holen sich dafür 

Inspiration aus den natürlichen 
Formen des Rohmaterials. Dabei 
sind der Fantasie der Kinder keine 
Grenzen gesetzt: Von Krokodil, 
über Elefanten, Blumen, Wolken 
bis hin zur Heuschrecke - alles ist 
erlaubt.

Auch bei „Lehm und Lehm 
lassen“ können die jungen Künst-
ler Figuren formen. Allerdings 
wird hier, wie der Name sagt, mit 
Lehm gearbeitet. Aus unförmi-
gen Klumpen entstehen kleine 
Kunstwerke.

 „Alles Müll oder was“, ange-
lehnt an den Werbespruch „Alles 
Müller oder was“, wie Köppel 
anmerkt, bietet den Teilnehmern 
die Möglichkeit, aus Verpackungs-
resten, Flaschen und Plastiktüten 
neue Kunstwerke zu kreieren. 
„Mein Bruder will ein Auto mit 
Turboantrieb bauen“, lacht ein 
Mädchen, während sie leere Cola-
dosen auf  die Plattform stellt und 
eine Studentin mit Heißkleber 
Flaschen darauf  befestigt. Beim 
Basteln kämen die besten Ideen, 
behauptet eine junge Lehramtstu-
dentin. So durchlebe beispielswei-
se ein Regenschirm eine Wand-
lung zum Raben. 

Nach dem Vorbild von Eich-
stätts Jurahäusern führt Köppel 
die äußere Gestaltung dieser für 
Eichstätt typischen Bauwerke an 
Lehmblöcken vor. Er verwendet 
dazu Schiefersteine, um das Dach 
zu decken und eine Säge, um die 
Lehmrohlinge in die gewünsch-
te Form zu bringen. Die Kinder 

können selbst entscheiden, wel-
chen Grundriss ihr Haus bekom-
men soll. 

Im Universitätsgebäude wird au-
ßerdem ein Kunstdruckworkshop 
unter dem Motto „Druck dich“ 
angeboten, in dem Kinder lernen, 
verschiedene Techniken des Dru-
ckes anzuwenden, wie zum Bei-
spiel Hoch- und Tiefdruck, Sieb-
druck und Lithographie. 

Ausgebildete Studenten erklä-
ren den interessierten Kindern 
die unterschiedlichen Druckvor-
gänge. Eigens dafür angefertigte 
Druckstempel dienen als Vorlage. 
Sie sind auf  kleine Platten gemalt 
und werden anschließend durch 
die Presse auf  ein besonderes 

Papier gestempelt. Das Verfahren 
des Siebdrucks wird in vereinfach-
ter Form dargestellt. Dazu werden 
Leinwandrahmen, die mit einem 
durchlässigen Stoff  überzogen 
werden, angefertigt. Auf  die Ge-
stelle wird Farbe gegeben, die mit 
einem Spatel verteilt wird und 
auf  dem untergelegtem Papier 
das markante Siebdruckmuster 
erscheinen lässt.

Die Workshops sind nicht nur 
für Kinder ein tolles Erlebnis, 
sondern sie fördern auch die Zu-
sammenarbeit zwischen Kindern 
und den angehenden Lehrern. 
Bis zum Ende der Woche sind 
Kinder noch zum Mitmachen 
eingeladen. 

Fest der Fantasie und Mini-Juradorf:
Workshops

Mit den Ohren sehen:
Kinder-Kino-Kultur-Begegnungstag

Als die Bilder laufen lernten:
Fahrendes Tanztheater der 20er Jahre

Circusvarieté

Fossil-Textil:
Fische vom Feinsten

Eichstätt einst und jetzt:
Ausstellung

Mein Naturpark:
Ausstellung und Preisverleihung

1634 - Der Schwedenbrand in Eichstätt:
Szenisches Spiel

EICHSTÄTT und CHINA:
Vortrag

Hofkonzert mit Meck und Mango:
Werke der Eichstätter Hofkapelle

Akos Doma liest in Kleists Briefen

Der Ring für Eilige:
Annäherung an den Ring der Nibelungen

 9.30 Uhr    Asthe
    13 Uhr    Grundschule am Graben

10.30 Uhr
Residenzplatz

12, 15, 18 Uhr
Residenzplatz, Kulturcafè

14 bis 16 Uhr
Jura-Museum

16 bis 19 Uhr
Pedettistraße 18

17 Uhr
Informationszentrum Naturpark Altmühltahl

20.30 Uhr
Seminarwiese

19.30 Uhr
Zum Gutmann

20 Uhr
Katholische Erwachsenenbildung

20 Uhr
Residenz

20 Uhr
Altes Stadttheater

Uhrzeit nach Vereinbarung
Universität

Veranstaltung Zeit & Ort
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Christian Stückl (49), der 
Regisseur der Passionsspiele 
in Oberammergau, erhielt am 
Sonntag auf  den Kulturtagen 
in Eichstätt den Oberbayeri-
schen Kulturpreis. Paula Hi-
endl und Marlies Stegmann 
waren für den Kolibri dabei, als 
Melanie Arzenheimer vom In-
golstädter Espresso mit Stückl 
über seine Arbeit sprach. 

Sie sind einer der bekanntesten Thea-
termänner in Bayern. Wie steht es denn 
mit dem Theater in Bayern? Ist Bayern 
ein Theaterland? 

Christian Stückl: Allein was 
wir in München an Theaterspiel-
stätten haben und was wir in ganz 
Bayern an Spielstätten haben, was 
auf  dem Land an Bauerntheater 
gespielt wird – da kann man wirk-
lich sagen: Bayern ist ein Thea-
terland. Es wird ja auch in jedem 
Dorf  Theater gespielt. Man kann 
sagen, dass es zwar manchmal 
eine verstaubte, aber doch gute 
Tradition hat. 

Wir sind ja hier auf  den Jugendkul-
turtagen. Ist Theater und Jugend eine 
Kombination, die man unbedingt för-
dern sollte?

Stückl: Ja, wir müssen immer 
schauen, dass wir auch ein jun-
ges Publikum in das Theater be-
wegen. Als ich als Volkstheater 
von Frau Drechsel übernommen 
habe, und ich das Publikum gese-
hen habe, dachte ich mir: Sie sind 
sehr alt geworden. Wir müssen 
uns um junge Leute kümmern, 
und mittlerweile sind auch viele 
Studenten und Jugendliche unsere 
Besucher. Es gibt viele Jugend-
clubs, in jedem Stadttheater gibt 

es Jugendclubs. Die Motivation 
dafür ist da, schon deswegen, weil 
man selbst gerne auf  der Bühne 
steht.

Hat sich das Theater durch die Ju-
gend verändert? Facebook wird viel ge-
nutzt und Videos werden angesehen, die 
Zeit ist schneller geworden. Muss das 
Theater da auf  die Jugend reagieren?

Stückl: Das Theater muss im-
mer mit seiner Zeit gehen, ganz 
egal wann. Als die Nebelmaschi-
ne erfunden wurde, hat man die 
Nebelmaschine benutzt. Als man 
zum ersten Mal einen Tonträger 
benutzen konnte, hat man den 
Tonträger benutzt. Heute werden 
Video und andere Sachen einge-
baut. Das Theater ist immer Ab-
bild seiner Zeit, es muss immer 
mitgehen. Das ist ganz klar.

Haben Sie Beziehungen zu 
Eichstätt?

Stückl: Als ich heute von In-
golstadt nach Eichstätt gefahren 

bin, habe ich zu meinem Assis-
tenten gesagt: Da war ich noch 
nie. Ich habe eigenlicht keine 
Beziehungen.

Wir sind ja in Eichstätt sehr ka-
tholisch und Sie gelten ja auch auf  der 
Bühne als der Mann für‘s Katholische. 
Stört Sie das? Oder macht Sie das 
stolz?

Stückl: Das ist wie ein Stem-
pel, den man irgendwann aufge-
drückt bekommen hat. Aber als 
ich 2002 zum ersten Mal den Je-
dermann inszeniert habe, hat der 
Flint gesagt, ich wäre der Mann 
fürs Katholische und in einer ge-
wissen Weise hat er ja auch recht. 
Ich habe mich damit auch sonst 
beschäftigt. Ich bin, glaube ich, 
der Regisseur in Deutschland, 
der schon die meisten Gespräche 
mit Katholiken geführt hat, mit 
Theologen und Bischöfen. Also 
ein bisschen Fachmann fürs Ka-
tholische bin ich schon, das ge-
hört zu mir.

„Theater muss mit seiner Zeit gehen“
Welche Rolle spielt Religion für Sie 

persönlich?
Stückl: Religion gehört zu uns 

dazu, ich bin damit aufgewachsen. 
Ich könnte mir gar nicht vorstel-
len, aus der Kirche auszutreten. 
Ich kann das nicht runterziehen 
wie eine Unterhose. Das funktio-
�Q�L�H�U�W���Q�L�F�K�W�����,�F�K���H�P�S�À�Q�G�H���G�D�V���D�X�F�K��
wie eine Familie, aus der man 
nicht einfach austreten kann. Aber 
es gibt auch Momente, in denen 
ich denke, die schrecklichen Teile 
in der Familie überwiegen gerade. 
Trotzdem gehöre ich irgendwie 
dazu. Ich bin aber durch lange 
Auseinandersetzungen von einem 
Glauben weggekommen, dass es 

die alleinselige Kirche gibt. Ich 
hatte Kontakt mit Leuten aus In-
dien, mit Hindus, mit Muslimen, 
sehr stark mit Juden. Ich glaube, 
die Religion, die für sich einen 
Wahrheitsanspruch behauptet 
und die sagt, sie habe die letzte 
und die einzige Wahrheit, ver-
schließt sich dem Gespräch mit 
den anderen.  

Vielen Dank für das Gespräch.

Christian Stückl (rechts) nimmt den Kulturpreis 2011 von Bezirkstagspräsi-
dent Josef Mederer entgegen.   Foto: EK

Christian Stückl will die Jugend ins 
Theater holen. Foto: EK 
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Zum Volksmusiktag Mitten-
drin am Sonntag des Eröff-
nungswochenendes trafen Ag-
nes Hilger, Esther Laumeyer, 
Lena Rasch und Sarah Kohler 
den Ehrendirigenten der Eich-
stätter Blaskapelle, Gerhard 
Julius Beck (68, Foto), und 
sprachen mit ihm über seine 
Leidenschaft für Volksmusik.

Warum sind Sie ein Volksmusikfan?
Gerhard Julius Beck: Weil 

Volksmusik in Bayern eine uralte 
Tradition hat, weil Volksmusik 
schön ist und sie ein Kulturgut 
ist, dass man unbedingt erhalten 
muss.

Was bewegt Sie an Volksmusik?
Beck: Es gibt sehr vielfältige 

Melodien, die einfach ins Ohr ge-
hen und zum Teil auch beim Tan-
zen in die Beine. Die jungen Leute 
mögen das ja eher weniger. Aber 
die Älteren, die mit der Tradition 
verwurzelt sind, denen gefällt die 
�9�R�O�N�V�P�X�V�L�N�����G�D�V���À�Q�G�H���L�F�K���J�X�W�����X�Q�G��
deshalb bin ich auch ein Anhän-
ger dieser Volksmusik.

Wie sind Sie selbst zur Volksmusik 
gekommen?

Beck: Ich mache schon mein 
ganzes Leben lang Musik und bin 

schöner Tag war. Das wäre für 
uns alle zusammen, die über 600 
Aktiven, der größte Erfolg. 

�:�D�V�� �À�Q�G�H�Q�� �6�L�H�� �D�Q�� �G�H�P�� �3�U�R�M�H�N�W��
Volksmusiktag Mittendrin so interes-
sant und besonders?

Beck: Speziell, dass dieser Tag 
�L�Q�� �(�L�F�K�V�W�l�W�W�� �V�W�D�W�W�À�Q�G�H�W���� �L�V�W�� �I�•�U��
mich – wie man so schön auf  
Bayerisch sagt – ein Highlight. 

�G�D�V���À�Q�G�H���L�F�K���V�R���J�U�R�‰�D�U�W�L�J���D�Q���G�L�H-
sem Tag.

�:�D�V���À�Q�G�H�Q���6�L�H���E�L�V���M�H�W�]�W���D�P���E�H�V�W�H�Q�"
Beck: Da müsste ich jetzt 

Blasmusik sagen.

Spielen Sie selber einige Instrumen-
te, die in der Blasmusik verwendet 
werden?

Beck: Ich spiele alle Instru-
mente, die es in der Blasmusik 
gibt. Von der Trompete bis zur 
Tuba, von der Klarinette bis zum 
Schlagzeug. Ich war jahrelang 
Stadtkapellmeister in Eichstätt 
und als Kapellmeister muss man 
von jedem Instrument ein biss-
chen Ahnung haben. 

Komponieren Sie eigentlich auch sel-
ber Stücke?

Beck: Das habe ich schon ge-
macht, aber nur in ganz kleinem 
Umfang. In Eichstätt gab es ein-
mal einen Domkapellmeister, der 
hieß Wittmann, auch bekannt als 
Capello. Wittmann bekam bei 
einem Interview dieselbe Frage 
gestellt, die ihr mir gestellt habt, 
und er antwortete so: „Der mu-
sikalische Misthaufen ist schon 
so groß, da muss ich nicht auch 
noch drauf  scheißen.“

 Vielen Dank für das Gespräch.

„Volksmusik ist Kulturgut“
einfach damit aufgewachsen. Man 
hat uns angetragen, die Blasmusik 
�]�X���S�Á�H�J�H�Q���X�Q�G���G�D�V���H�L�Q���/�H�E�H�Q���O�D�Q�J����
So bin ich dabei geblieben. Das 
bedeutet jedoch nicht, dass ich nur 
Volksmusik mag und keinen ande-
ren Musikstil liebe. Klassik, Jazz 
und eigentlich alle Arten von Mu-
sik, nur nicht die neuen Richtun-
gen wie Techno, die sind einfach 
nicht mein Ding.           

Was haben Sie für besondere Er-
wartungen an diesem Tag?

Beck: Besondere Erwartun-
gen wären im Voraus da gewe-
sen: dass das Wetter gut ist. Mein 
Hauptwunsch aber ist, dass die 
Menschen nach Hause gehen, 
zufrieden sind und sagen, dass 
es ihnen gefallen hat und es ein 

Es sind hier sehr viele Gruppen 
dabei, die die ganze Bandbrei-
te der Volksmusik darstellen: 
Also von der Saitenmusik, der 
Blasmusik über Tanzmusik und 
Chorgesänge. Das ganze Spek-
trum wird abgedeckt. In jedem 
anderen Eck von Eichstätt kann 
man etwas anderes hören. Genau 

Der Volksmusiktag Mittendrin lockte am Sonntag viele Besucher nach Eichstätt. Kolibri wollte von den Zuhören wissen, warum sie 
zum Volksmusiktag gekommen sind, ob sie die Musik mögen, die sie dort hören und was sie mit der Volksmusik verbindet. Ganz 
verschiedene Stimmen hat Kolibri dabei eingefangen.

Ja, freilich mögen wir die Musik, 
weil es Melodien sind, die ins Ohr 
gehen. Wir sind gekommen, weil wir 
viele kennen, die mitspielen, zum 
Beispiel unsere Enkel von der Pie-
tenfelder Blasmusik. Mit Volksmusik 
verbinden wir Freizeit. 

Naja, es ist weder mein Ge-
schmack, noch interessiert es 
mich sehr. Ich bin hier, weil ich 
im Orchester spiele, wie mei-
ne beiden Brüder. Die spielen 
in der Blaskapelle. Wir sind im 
Gabrieli-Gymnasium.

Ja, ich bin ein großer Volks-
musikfan und ich bin mit meinen 
Eltern und meiner Schwester 
heute hier. Ich bin auch in einer 
Kapelle, daher die Verbindung. 
Heute bin ich aber da, um meiner 
Schwester zuzuhören. 

Ich bin absolut kein Volksmu-
sikfan, weil ich die Volksmusik 
�O�D�Q�J�Z�H�L�O�L�J�� �À�Q�G�H���� �'�D�V�� �L�V�W�� �L�P�P�H�U��
das gleiche mit den Flöten. Ich 
höre lieber Chartmusik. Mit der 
Volksmusik verbinde ich Trach-
�W�H�Q�����7�U�R�P�S�H�W�H�Q���X�Q�G���4�X�H�U�Á�|�W�H�Q����

Kolibri fragt nach

Monika (75) und Erik Birzer (74)  
            Foto: Esther Laumeyer

Korbinian Ferstl (13)   
       Foto: Esther Laumeyer

Bernadette Bittlmayer (12)   
      Foto: Jana Matzel

Lara Becker (11)    
   Foto:  Marisa Heinemann

Foto: ela
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Kolibri-Kurzinfo

(mhe, chi) Auf  ungefähr Vier-
zehntel der Zeit haben die Schüler 
und Schülerinnen des Willibald-
Gymnasiums Richard Wagners 
Oper „Der Ring der Nibelungen“ 
gekürzt. In etwa einer Stunde führt 
die Theatergruppe unter der Lei-
tung von Almut Weyergraf  ihr 
Stück auf. Deshalb hat das Stück 
auch einen neuen Namen: „Der 
Ring für Eilige“. Seit den Sommer-
ferien proben die Jugendlichen, 
basteln Kostüme aus Bettlaken und 
Kissenbezügen. Ab 19.30 Uhr kann 
man heute Abend die Schauspieler 
in der Gaststätte „Zum Gutmann“ 
auf  ihrer Suche nach dem Schatz 
begleiten. 

(msa, nru) Auf  dem Pro-
gramm des Hofkonzertes stehen 
heute um 20 Uhr im Spiegel-
saal Violinkonzerte von Joseph 
Meck sowie Sinfonien von Ge-
rolamo Mango und Anton Adam 
Bachschmid. Alle Komponisten 
lebten im 18. Jahrhundert. Von 
ihnen sind überwiegend hand-
schriftliche Werke überliefert. 
Solist ist Stephan Skiba und be-
gleitet wird er vom Ensemble 
„De Angelis“. Die musikalische 
Leitung wird  der Musikpräfekt 
Rudolf  Pscherer übernehmen. 
An der Abendkasse kostet der 
Eintritt zwölf  Euro, ermäßigt 
acht Euro.

Hofkonzert Ring für Eilige

Anton Knapp (55, Foto) ist 
Landrat vom Landkreis Eich-
�V�W�l�W�W�����,�Q���G�L�H�V�H�U���:�R�F�K�H���À�Q�G�H�Q���D�X�I ��
dem Residenzplatz, direkt vor 
seinem Büro, die Kultur- und 
Jugendkulturtage statt. Darüber 
sprachen mit ihm unsere Re-
dakteurinnen Paula Hiendl und 
Marlies Stegmann.

�:�L�H���À�Q�G�H�Q���6�L�H���H�V�����G�D�V�V���G�L�H���2�E�H�U�E�D�\�H�U�L-
schen Kulturtage dieses Jahr in Eichstätt 
�V�W�D�W�W�À�Q�G�H�Q�"�� ��

Anton Knapp: Mich freut es 
natürlich, dass wir in Eichstätt 
die Ehre haben, viele Projekte zu 

empfangen. Ich habe mir extra viel 
Platz für Veranstaltungen in mei-
nem Terminkalender freigehalten. 
Ich werde nicht nur bei der Eröff-
nung der Kultur- und Jugendkultur-
tage anwesend sein.

War es viel Arbeit, das Ganze zu 
planen und umzusetzen?  
Anton Knapp: Ja, es war sehr an-
strengend, aber es hat sich gelohnt.

�%�H�L���Z�H�O�F�K�H�Q���3�U�R�M�H�N�W�H�Q���K�D�E�H�Q���6�L�H���E�H�V�R�Q-
ders mitgewirkt?  
Knapp: Bei der Präsentation des 
Programms, bei der Vorstellung des 
Logos, Kulturtage-Brots und Eises.

Waren Sie bei dem Spektakel der Kul-
turtage 1980 auch schon dabei?

Knapp: Ja, ich habe es am Ran-
de verfolgt. Natürlich war ich da-
mals noch nicht in der Position des 
Landrats, aber in der als Kreisrat 
tätig.

�$�X�I ���Z�H�O�F�K�H�V���3�U�R�M�H�N�W���I�U�H�X�H�Q���6�L�H���V�L�F�K���D�P��
meisten?

Knapp: Ich persönlich freue 
mich auf  die Blasmusik am 
Volksmusiktag.

Vielen Dank für das Gespräch.

„Anstrengend, aber es hat sich gelohnt“

(lra) Die Sonne wird von der 
Musik hervorgelockt. Denn 
obwohl am Himmel die gro-
ßen schwarzen Wolken zie-
hen, lassen hin und wieder 
Zwischenräumen einen Son-
nenstrahl durchbrechen. Mu-
sik lockt die Sonne – und die 
Menschen. Es ist der Volks-
musiktag Mittendrin.

Die Bierbänke auf  dem Markt-
platz und Domplatz sind bis auf  
den letzten Platz besetzt. Jeder 
drückt sich an jedem vorbei und 
will unbedingt in die erste Reihe, 
um die Grundschüler zu hören. 
„Mei, sind die süß! Schau mal“, 
schwärmt eine ältere Dame über 
die Adelschlager Bläserklas-
se. Aber auch die Böhmfelder 
Grundschule bringt das Publi-
kum am Pater-Philipp-Jeningen-
Platz zum applaudieren. Am Re-
sidenzplatz dagegen begeistert 

ist einfach was anderes. Nicht so 
wie das Neumodische aus dem 
Radio“, erzählt Veronika Kamuf, 
eine 15-jährige aus Eichstätt. Sie 
ist eine der 600 Mitwirkenden am 
Volksmusiktag und einfach be-
geistert darüber, was hier auf  die 
Beine gestellt wurde. Aber auch 
Touristen zeigen Neugier an den 
Musikern und möchten Fotos, 
Videos und Autogramme bekom-
men. In allen Ecken und Gassen 
der Stadt sind Stände, bei denen 
Besucher Poster, Liederbücher 
oder Informationsmaterial er-
werben können. 

Nicht nur auf  den Plätzen, 
sondern auch in den Cafés und 
Restaurants treten Kapellen auf. 
Überall werden die Besucher zum 
Mittanzen, Mitsingen und Spaß 
haben aufgefordert. Und dann 
erscheint zum Glück doch noch 
die Sonne am gesamten Himmel.

die Stadtkapelle Eichstätt, deren 
Auftritt von Gerhard Julius Beck 
moderiert wird, schon am frühen 
Morgen die noch wenigen Zuhö-
�U�H�U���� �1�D�F�K�� �X�Q�G�� �Q�D�F�K�� �À�Q�G�H�Q�� �V�L�F�K��
aber immer mehr Besucher an 
der Hauptbühne und lassen sich 

von Volksmusik anstecken.
Am frühen Nachmittag bebt 

dann der Tanzboden. Die Tracht-
ler aus verschiedenen Vereinen 
zeigen den Zuschauern ihr Kön-
nen und werden ebenfalls mit viel 
Applaus belohnt. „Volksmusik 

Lucia Birzer dirigiert die Pietenfelder Dorfmusi.       Foto: Esther Laumeyer

Musik lockt Sonne und Menschen

Ein Kunstwerk aus tonnenweise Stahl in einer der Lieblingsformen des 
Künstlers Alf Lechner: ein Würfel. Am vergangenen Sonntag zeigte das Film-
studio im Alten Stadttheater einen Film des Bayerischen Fernsehens über 
den Stahlkünstler. Anschließend konnten sich Interessierte durch Lechners  
Kunstpark in Obereichstätt führen lassen.     Foto: Lara König

Foto: LK Ei
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(mau, nru, msa) Die ganze Zeit 
während der Jugendkulturtage 
sind Bernd Zengerle (42) und 
sein Team vom Jugendzentrum 
Eichstätt (Juze) mit dem Pro-
jekt unARTig in einem Zirkus-
zelt und rund herum auf  dem 
Residenzplatz vertreten.

Dort sollen Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene bei ganz unter-
schiedlichen Spielen Spaß mitei-
nander haben. Besonders beliebt 
sind offenbar die selbst gemachten 
�6�W�H�O�]�H�Q���� �Å�,�F�K�� �À�Q�G�H�� �6�W�H�O�]�H�Q�O�D�X�I�H�Q��
am besten“, sagt Johanna Ofner 
(13). Für die gebastelten Stelzen 
scheute das Team vom Juze kei-
nerlei Mühe und Kosten. Neben 
Stelzenbauen können die Besu-
cher unter anderem mit Stöcken, 
Kegeln und Bällen jonglieren. 
Viele Spiele und Kunststücke, die 
aus dem Zirkus bekannt sind, darf  
hier jeder ausprobieren. Matthias 
Ofner (9) gefällt einfach alles: „Es 
macht hier riesig Spaß.“ 

Das Juze lockte am ersten Kul-
turtage-Wochenende Kinder, Ju-
gendliche und Erwachsene auch 
bei bewölktem Wetter aus ihren 
Häusern in das Zirkuszelt. Wer 
sich nach seinem Besuch bei un-
ARTig noch ein Erinnerungsstück 
sichern wollte, konnte sich aus 

einem Korb mit bunten Hüten 
�E�H�G�L�H�Q�H�Q�� �X�Q�G�� �V�L�F�K�� �I�R�W�R�J�U�D�À�H�U�H�Q��
lassen. 

Während das Zelt jeden Tag 
geöffnet ist, gab es zudem am 
Samstag eine besondere Attrakti-
on: Vier Dirt-Biker aus Berching 

sprangen ab 18 Uhr bis tief  in die 
Nacht hinein auf  einer ungefähr 
zwei Meter hohen Rampe und 
zeigten vielen Zuschauern waghal-
sige Stunts, wie No-Hander oder 
Saltos. Wegen des kurzen Brems-
bereichs wurden für die Dirt-Biker 

Hackschnitzel aufgeschüttet, die 
als Polster für den Fall dienten, 
dass einer der Dirt-Biker stürzt. 
Die Rampen sind während der 
ganzen Woche geöffnet. Am Frei-
tag springen die Dirt-Biker aus 
Berching wieder ab 18 Uhr. 

Super Action am Residenzplatz

Waghalsige Sprünge zeigten die Dirt-Biker am Samstag auf dem Residenzplatz.
 Foto: Moritz Auer/Lorenz Leinfelder

(msc) Der Traum vieler Gefan-
gener: etwas Abwechslung vom 
tristen Alltagsleben in der JVA. 
Das soll das Projekt „Kunst und 
Literatur in der JVA“ bieten. In-
haftierte hatten die Möglichkeit, 
sowohl zu malen, als auch ihre 
Gefühle aufzuschreiben. 

Entstanden ist die Projektidee 
durch die Zusammenarbeit von 
Petra Kellermann vom Bezirk 
Oberbayern und den beiden Kul-
turpreisträgern 2009, Holzbildhauer 
Andreas Kuhnlein und Schauspiele-
rin Marianne Sägebrecht. Ihr Projekt 
ist von Gefangenen für Gefangene. 

Das Projekt fand weitere Förde-
rer: Eugen Hartleitner, Seelsorger 
in der JVA, Oberinspektor Hubert 
Schlamp, Kunstlehrer Georg Fieger, 
Pfarrerin Astrid Zeilinger und An-
staltsleiter Friedhelm Kirchhoff.

Zwei verschiedene Teile umfasst 
das Projekt, die beide am Sonntag 
der Öffentlichkeit bei einem Tag der 
offenen Tür in der JVA präsentiert 
wurden.

Texte abwechselnd von Sägebrecht 
und Hartleitner vorgelesen, wäh-
rend in den Pausen die Pfarrerband 
OSB spielte. Die Zuhörer waren 
begeistert. 

zweiten Teil des Projekts, unter der 
Leitung Fiegers, ging es darum, die 
Gefängnismauer innen sowie außen 
künstlerisch zu gestalten. Außen an 
der Mauer hängen Bilder der Ge-
fängniskleidung. Sie symbolisieren, 
neben der echten, die unsichtbare 
Mauer, die zwischen dem Gefange-
nen und den Passanten steht. Innen 
jedoch stechen die Kleidungsstücke 
bunt und grell individuell von Inhaf-
tierten gestaltet, ins Auge. 

Am Sonntag hatten die Besucher 
der Lesung in der 30 minütigen Pau-
se die Möglichkeit, sowohl die Mau-
er von innen, als auch von außen zu 
besichtigen. Am Ende spielten Ge-
fangene, welche von den Zuschau-
ern durch Gitterstäbe und durch 
einen Sichtschutz abgeschirmt wa-
ren, ein Lied auf  der Gitarre. Der 
Applaus dauerte mehrere Minuten. 

In einer Schreibwerkstatt, unter 
der Leitung Zeilingers, konnten 
die Gefangenen schon im Vorfeld 
der Kulturtage Geschichten sch-
reiben. Am Sonntag wurden die 

Das verbindende Element al-
ler Texte ist die blaue Hose. Sie ist 
„draußen“ im Alltag ein fester Be-
standteil des Lebens, aber sie gehört 
auch zur Gefängniskleidung.Im 

Bunte Kunst im tristen Gefängnisalltag

Knallig farbige Kleidung auf Bildern an der grauen Gefängniswand         
  Foto: Michael Schmölz
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Auf  2x2 m² soll den Besu-
chern der Eichstätter Kultur-
tage Narrenfreiheit gewährt 
werden. Wie sich diese dort 
anfühlt, hat unsere Reporterin 
Leonie Hoh getestet.

Narrenfreiheit – ein Wort von 
dem man im ersten Moment 
glaubt, es zu verstehen, doch je 
länger man darüber nachdenkt, 
desto ferner rückt die konkre-
te Vorstellung davon. Vor allem 
dann, wenn man auf  einen 2x2 m² 
großen, roten Holzblock starrt, 
auf  welchem einem sogleich Nar-
renfreiheit gewährt werden soll. 
Ich steige darauf, in der Mission, 

diese Art der Freiheit auszutesten, 
die einst den Narren an den Höfen 
ihrer Herren vorbehalten war. Als 
Speaker’s Corner soll dieser rote 
Klotz dienen, aber was habe ich 
zu erzählen? Ich fühle mich über-
fordert von so viel Freiheit und 
das engt mich schon wieder ein, 
genauso wie die Besucher, die gar 
nicht zu wissen scheinen, dass das 
seltsame Gebilde weder ein pures 
Kunstwerk ist, das es zu betrach-
ten gilt, noch eine aufwendig ge-
staltete Sitzgelegenheit.

Das Lexikon bezeichnet die Nar-
renfreiheit als Privileg, doch ich 
�H�P�S�À���Q�G�H�� �G�D�V�� �J�H�U�D�G�H�� �N�H�L�Q�H�V�Z�H�J�V��

so. Widerwillig hebe ich meinen 
Fuß, steige darauf, blicke in die Ka-
mera, die meine liebe Kollegin auf  
mich richtet. Ich fühle mich, als 
steckte ich in der Haut eines Nar-
ren auf  dem Schafott, mit dessen 
Freiheit im Üben von Kritik sein 
Herr es nicht ganz so genau nahm. 
Wobei ich mir sicher bin, dass das 
Publikum damals deutlich begeis-
�W�H�U�W�H�U���Z�D�U���D�O�V���K�H�X�W�H�����'�L�H�V�H�V���'�H�À���]�L�W��
an Aufmerksamkeit stört mich al-
lerdings nicht im Geringsten, denn 
ich bin keineswegs scharf  darauf, 
beobachtet zu werden, wenn ich 
mich im Dienste des Journalismus 
zum Narren mache. Allerdings 

fällt mir durchaus auf, dass Pas-
santen stehen bleiben, sich unauf-
fällig in der Gegend umschauen, 
ihr Blick auf  mir haften bleibt 
und sie angestrengt lauschen, was 
ich da von meinem Zettel ablese. 
Ist das etwa Narrenfreiheit? Die 
Plattform steht auf  dem Residenz-
platz, um Besuchern der Kulturta-
ge Narrenfreiheit zu gewähren und 
um als Kommunikationsplattform 
zu dienen, doch ich frage mich, wie 
ausgerechnet dieser rote Klotz ein 
Kommunikationsmittel darstellen 
soll. Doch vielleicht bin ich auch 
einfach nur ein Narr.

Leonie Hoh

W
ie ein N

arr – E
in S

elbstversuch

Kolibri-Redakteurin Leonie Hoh (17) hat sich getraut: Am Sonntag begab sie sich auf die rote, quadratische Plattform unter der Mariensäule auf dem Re-
sidenzplatz und hielt unter der Augen der Patrona Bavariae und vor den erstaunten Blicken der Passanten eine Rede. Was sie sagte und wie es ihr dabei 
erging, hat sie hier festgehalten. 
 Foto: Lexi Rank

Nebelschwaden wabern über das taufrische Gras im Garten des Alt-
muehlNet. Eichstätt schläft und selbst die Vögel halten ihre Schnäbel. 
Ein Turnschuh, Größe 38 zermalmt einen Käfer auf  seinem Weg über 
�G�L�H�� �3�Á���D�V�W�H�U�V�W�H�L�Q�H�� �]�X�U�� �5�H�G�D�N�W�L�R�Q�V�]�H�Q�W�U�D�O�H���� �'�H�U�� �]�X�P�� �6�F�K�X�K�� �J�H�K�|�U�L�J�H�� �5�H��
dakteur hält mir die Tür auf  und gemeinsam erklimmen wir die Treppen 
nach oben, in unser heimisch gewordenes Quartier für die Woche der 
Kulturtage. Schlapp und ausgelaugt beginnt gleich nach der ersten Kon-
ferenz des Tages das Kaffeekochen und mit dem Koffein in den Blutbah-
nen, fährt wieder Leben in die Redakteure. Die Geräuschkulisse verändert 
sich: Gegähnt wird nur noch vereinzelt, dafür wird das Tippen immer 
lauter. Mit jedem in die Tasten gehämmerten Buchstaben sammeln sich 
mehr Gedanken auf  dem virtuellen Papier. Die Texte werden länger, die 
�5�H�G�D�N�W�H�X�U�H���Z�D�F�K�H�U�����N�R�P�P�X�Q�L�N�D�W�L�R�Q�V�I�U�H�X�G�L�J�H�U���X�Q�G���K�X�Q�J�U�L�J�����'�H�Q���0�X�I�À���Q�V��
sucht man zu ihrem Schutz vor einem gewissen Redakteur ein Geheim-
versteck und, obwohl der Besagte gar nicht von deren Existenz wusste, 
sind sie innerhalb kürzester Zeit bis auf  den letzten Brösel verspeist. In 
der sogenannten Arbeitsecke, wo nicht nur Laptops zum Schaffen von 
Texten stehen, sondern auch zwei ausordentlich bequeme Ledercou-
chen, die der Arbeitsmotivation nicht immer zuträglich sind, trifft man 
sich zum Informationsaustausch. Man erzählt sich von spannenden In-
terviews, missglückten Ansagern und sucht im Netz nach Beweisen der 
�H�L�J�H�Q�H�Q���M�R�X�U�Q�D�O�L�V�W�L�V�F�K�H�Q���7�l�W�L�J�N�H�L�W�H�Q�����1�D�F�K���X�Q�G���Q�D�F�K���Á���D�W�W�H�U�Q���5�H�G�D�N�W�H�X�U�H��
außer Haus, um journalistisches Futter zu sammeln, um danach erneut 
mit vom Abwasch verschrumpelten Fingern in die Tasten zu hauen. Hin 
und wieder verunglückt jemand in der Küche, wenn ein Schädelknochen 
am schrägen Fachwerk im Dach zerschellt und das dumpfe Geräusch die 
Umstehenden alarmiert, dass wohl wieder jemand verarztet werden muss. 
Spät abends, wenn die Redakteure ihren Tag gefristet haben, die Lichter 
ausgehen, alle Presseausweise wieder gefunden und die Müdigkeit den 
�+�|�K�H�S�X�Q�N�W���H�U�U�H�L�F�K�W���K�D�W�����Á���D�W�W�H�U�Q���D�O�O�H���D�X�V���X�Q�G���G�D�V���+�D�X�V���O�L�H�J�W���V�W�L�O�O���E�L�V���D�P��
Morgen alles von vorne beginnt.

Im Nest des Kolibri




